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Celegraphiſche Depeſche 


der Thorner Zeitung 27. 5. 78 Mittags. 
London, 28. Mai. Morningpoſt und Daily telegraph verſichern, es 
i zweifelhaft, daß über Fragen von ausschließlich vujjiich:engliihem Inter“ 
e eine Verſtändigung bereits erzielt ſei. Die Regelung aller übrigen Fra⸗ 
gen ſei vorbehalten. England werde anf dem Congreß durch Salisbury 
Der Lyons, Rußland durch Schuwaloff vertreten werden. 
— er 


Die Wanderlager. 


Die vielen und beftigen Klagen, welche ſeit ihrem erſten 
Auftreten gegen die Wanderlager laut geworden find, erklären ſich 
durch die Verletzung localer Interefjen und durch die Schädigung 

angeſeſſener Kaufe und Handelsleute, welche allerdings häufig 
genug ſtattgefunden haben mag. Das ſind aber lediglich die Fol- 
gen der freien Concurrenz, denen jeder Handeltreibende ausgeſetzt 
iſt, und die er ſich gefallen laſſen muß. Indeſſen faßte der Reichs⸗ 
ag auf Grund der zahlreichen bei ihm eingegangenen Petitionen 
bereits in ſeiner Sißung vom 11. Dezember 1876 den Beſchluß, 
den Reichskanzler zu Unterſuchungen und Erörterungen darüber 
aufzufordern, ob die Wanderlager eben ſolche Mißſtände hervor, 
Berufen hätten, daß im Wege der Geſetzgebung, etwa bei Reviſion 
er Gewerbeordnung, gegen dieſelben einzuſchreiten ſei. Dieſer 
Aufforderung hat der Reichskanzler entſprochen und die Ergebniſſe 
er ftattgebabten Ermittelungen find dem Reichstage kürzlich in 
einem Berichte vorgelegt worden. Von dieſen Ergebniſſen wird 
iemand überraſcht ſein, der ſich über die maßgebenden Verhält- 
niſſe klar geweſen iſt. Der Bericht ſtellt feſt, daß eine bedeutende 
ermehrung der Wanderlager in der letzten Zeit ſtattgefunden 
habe und daß der Grund hiervon in der Gewerdegeſetzgebung des 
Jahres 1869 zu ſuchen ſei, aber nicht in dieſer allein, ſondern 
auch in mancherlei Umſtänden, welche mit der Geſetzgebung durch⸗ 
aus nichts zu ſchaffen haben, vielmehr lediglich durch die modernen 
erkehrsverhäliniſſe und durch die Praxis des Lebens hervorgeru— 
en worden find. Damit wird durchaus nichts Neues geſagt. Von 
edeutung iſt der Bericht nur in ſo fern, als er die bisherigen, 
bon verſchiedenen Seiten ausgeſprochenen und mit ihm gleichlau⸗ 
tenden Anſichten amtlich beſtätigt. 

Daß Schwindel und Betrug in den Wanderlagern häufig 
ihre Wohnſtätte hatten und noch haben, und daß das kaufende 
Pubticum in nicht ſetlenen Fällen ſchlechte Waare für gutes Geld 
bekommt, iſt richtig. Aber unmöglich wird man aus dieſer That- 
ache, wie dies geſchehen iſt, Gründe herleiten konnen für die 
Nothwendigkeit, die Wanderlager in ihrem Gewerbebetriebe zu be⸗ 
ſchränken, oder gar zu verbieten. Der Käufer muß die Augen 

nen, wenn er kauft, und wird er betrogen, ſo hat er ein Recht, 
den Strafrichter anzurufen. Es iſt feſtgeſtellt worden, daß die 
abrikation von „Schundwaare“ zugenommen hat, lediglich zu dem 
Zwecke, um die Wanderlager zu füllen. Das iſt ſehr bedauerlich, 
aber keineswegs dazu angethan, um mit dem Principe der Ge— 
werbefreiheit zu brechen. Dies iſt um ſo weniger angezeigt, als 
feſtgeſtelltermaßen keineswegs alle Wanderlager ſchlechthin als 
Schwindelgeſchäfte zu betrachten find, fondern viele von ihnen auf 
ganz reellen Grundlagen beruhen. Concursmaſſen und zurückge⸗ 
ſtellte Waaren aus großſtädtiſchen Geſchäften, Artikel, welche mit 
dem Wechſel der Mode oder durch Beendigung der Saiſon einen 
Theil ihres früheren Werthes verlieren, werden billig, häufig unter 
ihrem wirklichen Werthe losgeſchlagen und finden ihren nächſten 
Platz in den Wanderlagern. Dadurch erwächſt allerdings den 
Kaufleuten in den kleineren Städten eine für ſie unbequeme Con⸗ 
currenz. Der geſchädigte Concurrent ruft nun den Schutz des 
Geſetzes an, well er ſeine Waaren nicht mehr um ſo hohe Preiſe 
an den Mann bringen kann, wie früher. Möge er ſich einmal 
ehrlich prüfen, ob er dasſelbe thun würde, wenn ihm durch die 
teie Concurrenz ein Vortheil erwachſen wäre, anſtatt des Nach⸗ 
theiles, den er vielleicht durch erhöhte Thätigkeit und durch die 
gehörige Ueberſicht obendrein hätte abwenden können. 5 

Ueber das künftige Verhalten den Wanderlagern gegenüber 
gehen die Vorſchläge, welche das Reichskanzleramt ſich hat machen 
laſſen, weit auseinander. Ganz zu verwerfen iſt die Anſicht, welche 
zu den Zuſtänden vor Erlaß der Gewerbeordnung vom 21. Juni, 1 869 
zurückkehren will. Wenn man, um einige Uebelſtände zu bejeitigen, 
welche die jetzige große Ausdehnung der Wanderlager allerdings mit 
ſich bringt, Hand an das Princip der Gewerbefreiheit legen wollte, 
ſo wäre dies nichts anderes als die Vernichtung des Baumes, um 
ſeine Frucht zu erreichen. Eine zweite Anſicht verlangt eine ſtrenge 
polizeiliche Ueberwachung der Wanderlager, aber auch damit wird 
wenig auszurichten ſein. Eine dritte endlich will eine Einſchrän⸗ 
kung der bandeltreibenden Nomaden durch ihre höhere Belaſtung 
mit öffentlichen Abgaben herbeiführen. Dies iſt der Weg, auf den 
auch wir ſchon hingewieſen haben und welcher ſeitdem von mehre 
ren Kleinſtaaten bereits eingeſchlagen worden iſt. Will der Inha⸗ 
ber eines Wanderlagers die Sicherheit und die Vortheile genießen, 
welche ihm das Gemeinweſen gewährt, in welchem er ſich grade 
aufhält, ſo mag er dafür bezahlen. 
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Mittwoch, den 29. Mai. 


Das Reichskanzleramt ſelbſt verhält ſich der ſchwebenden 
Frage gegenüber ziemlich kühl. Es iſt der Anſicht, daß die Uebel⸗ 
ftände der Wanderlager mit der Zeit von ſelbſt verſchwinden wer⸗ 
den, und daß es nicht, wenigſtens zur Zeit noch nicht, angezeigt 
erſcheine, gegen dieſelben im Wege der Geſetzgebung einzuſchreiten. 
Das iſt auch unſere Anſicht. Man kann die Geſetzgebung ſchon 
aus dem Grunde mit dieſer Frage nicht behelligen, weil letztere 
gegenwärtig noch nicht ſpruchreif iſt. 


Tagesüber ſicht. 


Zur Orientfrage ſchwirren die Friedenstauben nur ſo einher. 
Dennoch warnt die wiener ſehr offiztöſe Montagsrevue vor zu gro⸗ 
ßen Illuſionen bezüglich der politiſchen Situation. Selbſt wenn 
eine Verſtändigung zwiſchen Rußland und England ganz zweifel 
los wäre, müſſte die öſtreichiſche Regierung auf Bedeckung des 60 
Millionen- Credits beſtehen, ein Zurückweichen wäre gleichbedeutend 
mit Preisgebung der öſtreichiſchen Intereſſen. 

Dieſe Warnung ſcheint allerdings berechtigt, da es ſchwer 
denkbar iſt, daß Rußland ſich ſo tief demüthigen werde, als die 
eu ropäiſchen Intereſſen dies verlangen. Und doch wird dem finan⸗ 
ziell, wie militäriſch völlig ruinirten Staate nichts übrig bleiben, 
als nachzugeben, weit nachzugeben. 

In einer bukareſter Privat. Correſpondenz wird aus Adriano— 
pel gemeldet, daß daſelbſt epidemiſche Krankheiten ſchrecklich wüthen. 
Dem Typhus fallen täglich zahlreiche Menſchen zum Opfer, die 
Reihen der ruſſiſchen Armee ſind buchſtäblich dezimirt. General 
Totleben hat aus dieſem Grunde die ruſſiſche Beſatzung von Adria⸗ 
nopel auf das äußerſte Maß beſchränkt, von ca. 15000 Mann lie⸗ 
gen gegenwärtig nur noch 2000 Mann in der Stadt, die übrigen 
Truppen find nach den umliegenden Dörfern, ſowie nach dem Bals 
kan dirigirt worden. 

Sonſt liegen weitere Nachrichten von Bedeutung heute nicht 
Doch müſſen wir nachſtehende ruſſiſche Streiche regiſtiren: 
Der in Konſtantinopel erſcheinende „Neologos? ſchreibt: Nach 
glaubwürdigen Nachrichten laſſen die Ruſſen in Stanimahos und 
Philippopel die von den Mohamedanern verlaſſenen Häuſer in 
Stand ſetzen. Die betreffenden Häuſer werden nicht etwa 
ihren rechtmäßigen, von der Emigration zurückkehrenden Eigen⸗ 
thümern übergeben, in denſelben werden vielmehr bulgariſche Fa— 
milien aus Tirnowa, Carlowa, Calofer und anderen Ortſchaften 
der Dovaugegend inſtallirt. Dieſe Familien werden in den Volks⸗ 
zählungstabellen als aus Thracien zugezogen aufgeführt. Der Zweck 
dieſer Anſiedelungen iſt nicht zu verkennen. In dem Beſtreben, das 
angebliche Uebergewicht des; ſtark in der Minderheit ſtehenden fla— 
viſchen Elements der Provinz Philippopel zu beweiſen, greifen die 
Ruſſen zu derartigen Mitteln und Ichreden ſelbſt nicht vor der Ex— 

propriirung rechtmäßiger Eigenthümmer zurück. 

Die türkiſche Polizei hat in Galata einen verdächtig er⸗ 
ſcheinenden Wagen mit Beſchlag belegt, in welchem man ſorgſam 
verpackt eine Anzahl Gewehre und Hiebwaffen vorfand. Wie es 
heißt, wurden die Collis von einem ruſſiſchen Unteroffizier, welcher 
letzt verhaftet worden iſt, bewacht. Der Wagen mit den Waffen 
kam der Polizei von Makrikeny bereits beim Paſſiren der ınilitär 
riſchen Linien verdächtig vor, er wurde deshalb beobachtet und in 
dem Moment angehalten, in welchem der Kulſcher ſich anſchickte, 
den Inhalt des Wagens in einem Hotel abzuladen. Der Hotels 
beſitzer wurde ebenfalls von der Polizei verhaftet und einem Ber- 
hör unterworfen. Bis jetzt iſt bezüglich des Abſenders und über 
die Beſtimmung der Collis noch nichts ermittelt worden. 

Die geſtrige Nachricht von dem angeblichen Attentat auf den 
Kronprinzen erweiſt ſich nach der „Poſt“ als ein albernes Börfen- 
mannöver. 


vor. 


Das Benehmen des Attentäter Hödel ſoll jetzt den Beamten 
gegenüber etwas höflicher geworden ſein. Dagegen beharrt er bei 
dem von ihm von allem Anfang an eingeſchlagenen Syſteme des 
Läugnens. Der Herr Unterſuchungsrichter ſagt über ihn: „Man 
wird aus ihm nicht klug, er iſt ein Menſch, wie er mir im Leben 
noch nicht vorgekommen iſt; er macht es grade wie Thürolf.“ Trotz 
dieſes Starrſinn wird ihm ein Punkt nach dem anderen bewieſen. 
So ſteht jetzt feſt, daß Hodel die Uhr, welche er am 9. Mai bei 
dem Uhren- Gold⸗ und Silberwaarenhändler Braun für 12 
verſetzte, auch bei dieſem, und zwar am 25. April, alſo am Tage 
nach feiner Ankunft aus Leipzig, für 22 Ar gekauft hat. Ueber 
den Erwerb ſeiner Geldmittel verweigert er jedoch immer beharr⸗ 
lich jede Auskunft, feine Eltern will er nicht beſtohlen haben, er 
bittet vielmehr, ihm jede nähere Angabe zu erlaſſen. Von ande⸗ 
rer Seite wird noch mitgetheilt, daß der Reichstagsabgeordnete 
Liebknecht aus Leipzig, der bekannte Führer der ſocialdemokratiſchen 
Parthei, ſich geſtern freiwillig beim Unterſuchungsrichter, Stadt⸗ 
gerichtsrath Johl, gemeldet habe, um einige Zeugenausſagen gegen 
den Attentäter Hödel zu machen. Hödel iſt ihm perſönlich bekannt. 
Er ſchildert denselben nicht nur als ein in jeder Beziehung vers 
kommenes Subject, ſondern meint auch, daß Hoͤdel bei aller Frechheit 
u. Beredſamkeit (2), die er während der ſtattgehabten Unterſuchung zur 
Schau getragen hat, doch den Eindruck eines hoͤchſt ſchwachköpfigen 
Menſchen mache, wie dies ſeine unſtäten Augen und ſeine Idioten⸗ 
ſtirn ſchon hinlänglich beweiſen — Die leipziger „Fackel“ (fociale 
demokratisch) berichtet noch: Bei Gelegenheit der am 23. Januar 
d. J. in Stötteritz abgehaltenen Volksverſammlung, in welcher 
Liebknecht über die deutſche Orientpolitik referirte, hat Hödel⸗Leh⸗ 


— ug 


| 


Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 
Inſerate werden täglich bis 2 Uhr Nachmit⸗ 
tags angenommen und koſtet die fünfſpaltige Zeile 
gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 10 9. 


1818, 


mann bekanntlich Probenummern des „Staatsſocialiſt“ verthei't 
zum Abonnement auf das Blatt aufgefordert und überhaupt für 
die chriſtlich⸗ſociale Parthei Propaganda zu machen geſucht. Wie 
uns nun ein Genoſſe berichtet, hat der Attentäter damals unter 
Anderem auch erzählt, daß er von dem berliner Hofprediger Stöcker 
an den Profeſſor Kuntze in Leipzig gewieſen worden ſei. Er, Hoͤdel 
habe daraufhin Herrn Profeſſor Kuntze aufgeſucht und ſei von dem» 
ſelben ſehr freundlich empfangen worden. Profeſſor Kuntze — 
Vorſitzender des Vereins für innere Miſſion in Leipzig — habe ihn, 
Hödel⸗Lehmann, zu überreden geſucht, bezw. mit ihm vereinbart, 
daß er, wenn moglich noch vor Oſtern, hier in Leipzig, in der 
Tonhalle, eine größere Verſammlung einberufe, damit den Social⸗ 
demokraten energiſch entgegengetreten und dieſelben womöglich todt- 
gemacht würden. 


Der Führer der Freiconſervativen, Graf Bethuſy⸗Hue, hat 
ſich, wie wir bereits mittheilten, im Verlaufe der Debatte des 
Reichstages über das Attentatsgeſetz in ſcharfer Weiſe gegen die 
Agitation der Chriſtlich Socialen ausgeſprochen. Nach dem amt 
lichen ſtenographiſchen Vericht lautet die Stelle, in welcher dies 
geſchah, wie folgt: 

Nun denn, meine Herren, wenn denn auch eine Unklarheit 
fo weit beſtehen ſollte, daß die ſogenannte chriſtlich⸗ſociale Bewe⸗ 
gung bis zu einem ge viſſen Grade unter die Beſtimmungen des 
Geſetzes fallend gedacht würde, ſo würde ich darin, ſo weit es die 
Ausſchreitungen derſelben betrifft, nur einen ungemeinen Vorzug 
dieſes Geſetzes erblicken. (Hört! hört) Denn, meine Herren, 
wenn ich die ſocialdemokratiſche Bewegung als ſolche als die 
Krankheitsbeule bezeichnen mochte, jo iſt die chriſtlich⸗ſociale Be⸗ 
wegung eine der Adern, welche ihr das Gift in wirkſamſter Weiſe 
zuzuführen geeignet iſt — faſt hätte ich geſagt, beſtrebt iſt. Ich 
erkenne aber an, daß viele der hervorragenden Leiter dieſer Beſtre⸗ 
bungen bona fide handeln mögen, obgleich ich mich des Verdachts 
uicht entſchlagen kann, daß die Grenze zwiſchen erlaubtem Ehrgeiz 
im Dienſt der Nation und ſträflicher Eitelkeit im Dienſt der 
eigenen Selbſtberäucherung bei einigen der Führer in einer be⸗ 
denklichen Verſchwommenheit iſt. (Bravo! links.) Es kommt mir 
vor, als ließe ſich das Wort eines der Hauptſchriftſteller der Ceu⸗ 
trumspartei, Louis Veuillot auf die Herren anwenden: Ce sont 
de gens qui veulent percer à tout prix, et ne sachant faire 
autrement, ils percent comme un absces,. Meine Herren, die 
ſocialiſtiſchen Beſtrebungen haben, wie die letzten Nummern des 
„Staatsfocialift* ausweiſen, mit einem ganz unbegreiflichen Leicht- 
ſinn Themata behandelt, welche dem Studium und der Erkenntniß 
jener Herren ganz fremd sind. Sie haben das communiſtiſche 
Prineſp der progreſſiven Einkommenſteuer ihrem Programm ein⸗ 
verleibt, ſie haben die Fragen des normalen Arbeitstages und Ar⸗ 
beiiölobnes und die Aufhebung des Stücklohnes, fie haben die 
Frage der Wohnungsnoth und ihrer Remedur durch allgemeine 
Expropriation, durch Aetiengeſellſchaften u. ſ. w., fie haben die 
allerſchwierigſten Fragen mit einem kindlichen Leichtſinn in die 
Welt geſchleudert und das Ganze überzuckert und ſchmackhaft ge⸗ 
macht für furchtſame Seelen dadurch, daß fie das Alles ad ma- 
jorem dei gloriam, unter der Fahne der christlichen Religion, 
ihren Leſern als Panacee gegen alle Noth in Vorſchlag gebracht 
baben. Ja, meine Herren, dies iſt der ſubjeetive Thatbeſtand. 
Objectiv aber halte ich dieſe Herren ſchon deshalb für fo gefähr⸗ 
lich, für viel gefährlicher als die Socialdemokraten von reinem 
Waſſer (ſehr wahr!), weil fie geeignet find, gemäßigte und ſonſt 
verſtändige Menſchen auf dieſe abſchüſſige Bahn zu treiben, auf 
welcher angelangt ſie dann mit dem Zauberlehrling ſagen werden: 
„Die Geiſter, die ich rief, ich kann ſie nicht mehr los werden.“ 
(Bravo! Unruhe.) 


In Breslau halten die ſtaatstreuen katholiſchen Geiſtlichen am 
3. Juni wiederum eine Verſammlung ab. Auf der Tagesordnung 
derſelben ſtehen folgende Fragen: Wie ſteht es mit dem Frieden 
zwiſchen dem Papſte und der Regierung? Auf welche Weiſe will 
die Regierung in der Zukunft die vakanten Pfarrſtellen beſetzen? 
Welche Entſchädigung ſoll die Regierung an die ſtaatstreuen ka; 
tholiſchen Geiſtlichen für den Ausfall der Stolgebühren zahlen? 
Die Theilnahme an der Verſammlung haben bereits ſehr viele 
ſtaatstreue Geiſtliche zugeſagt. Es läßt ſich erwarten, daß die am 
3. Juni er. ſtattfindende Verſammlung eine der zahlreiſt beſuchten 
Verſammlungen ſein wird. Aus Wien haben einige Blätter um 
Zulaſſung ihrer Correſpondenten gebeten. 


In Baiern gehen die Particulariſten einmal wieder Hand in 
Hand mit den Soclaldemoeraten, wie fie dies früher in Sachſen 
gethan. Eine jüngſt ſtattgebabte Verſammlung des „münchener 
ſocialdemokratiſchen Arbeitervereins“, welche 1) das Attentat auf 
den deutſchen Kailer, die Soela demokratie und die Preſſe, 2) Auf⸗ 
nahme in den Verein zur Tagesordnung hatte, war äußerſt zahl⸗ 
reich beſucht und in derſelben weit über 200 Parteiangehörige an« 
weſend. Ueber den erſten Punkt der Tagesordnung referirte⸗ 
Schriſtſetzer Löbenberg. Ju feinem Vortrage kam er zu der Aus, 
führung: „Wenn nun ein folder Menſch wie Hödel in der Ern 
bitterung zu Thaten wie das Attentat ſchreite, fo ſei das nicht zi 
verwundern. Wenn man den Ruf um Brot mit Pulver u. Ble. 
beantworte, fo dürfe man ſich nicht wundern, wenn das Volk auf ſchlim⸗ 
men Wegen ſeine Forderungen geltend mache, die es auf guten We 
gen nicht erreichen konnte. Und wenn ſchließlich Steine ſtatt Bro 
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gereicht werden, und anderſeits man ſich auf Bajonette ſtütze, fo 
ſei es doch auch kein Wunder, wenn das Volk die Steine zurück⸗ 
werfe. Hierauf wurde dem Redner durch den überwachenden 
Polizeieommifjar das Wort entzogen. — Bankagent Zink ſchloß 
ſich in langerer Ausführung im Allgemeinen dem Redner Löben⸗ 
berg an und bemerkte hierbei, daß er zwar keine Sympathie für 
den deutſchen Kaiſer habe, was er nicht näher motiviren wolle, 
allein die Nachricht des Attentats habe ihn deshalb ſehr confter- 
nirt, weil daſſelbe don einem Menſchen, der in den Reihen der 
Soeialdemokraten geſtanden, verübt worden ſei. Schließlich bean- 
tragte Zink eine Reſolution, ob der Haß⸗ und Verachtungsarlikel 
im Reichsſtrafgeſetzuuch blos für die ſocialdemokratiſche Parthei, 
oder auch für die Redacteure liberaler Blätter für ihr gegenwär⸗ 
tiges Hetzen gegen die Socialdemokraten gelte, welche Reſolution 
jedoch, weil ſie eine Denunciation enthalte und in Folge der je⸗ 
tzigen Vorkommniſſe nicht geeignet erſcheine, nicht angenommen 
wurde. Nachdem noch einigen Rednern wegen angeblicher Abwei⸗ 
chung von der Tagesordnung das Wort entzogen wurde und in 
Erledigung des zweiten Punktes der Tagesoednung Einladung 
zum Beitritt in den Verein ergangen war, wurde die Verſamm⸗ 
lung geſchloſſen. 

In einer zu Erlangen ſtattgehabten ſocialiſtiſchen Verſamm⸗ 
lung wies ein Redner die Auffaſſung des Attentates auf den Kai⸗ 
fer als eines ſocialdemokratiſchen Ereigniſſes zurück, weil es 
eine nutzloſe Dummheit wäre, und führte weiter aus, die berliner 
Regierung ſcheine das Attentat ſchon desbalb ſelbſt erfunden zu 
haben, weil man erſt nach fünf Tagen und auf das Drängen ſo⸗ 
eialdemokratiſcher Blätter eine Kugel gefunden hat. Die Rede 
ſchloß unter dem Vergleiche der nach dem Attentat vorgeſchlagenen 
Ausnahmegeſetze mit einem Siebe, durch das die „Ideen“ durchſi⸗ 
ckern werden, und wenn ſeine Gitter noch dichter als die von Ploͤ⸗ 
genjee wären. Ein anderer Redner betonte, daß man den Socia- 
liſtencongreß, wenn er nicht verboten werde, ſchon deshalb beſchi⸗ 
cken müſſe, damit Bismarck nicht die koloſſalen Mittel des Tabaks⸗ 
monopols zur Erreichung ſeiner Unabhängigkeit vom Reichstag in 
die Hand bekomme. Den Schluß der Verhandlung bildete die 
Wahl eines Delegirten zum gothaer Congreß und die Aufforderung 
zu Geldbeiträgen. 


Württemberg iſt und bleibt das Land der Schwaben und der 
Schwabenſtreiche. Man ſchreibt der „N. fr. Pr.“ unterm 24, d.: 
In unſerer Univerſitätsſtadt Tübingen wogten in letzter Zeit hef⸗ 
tige Kämpfe wegen — der großen Hunde der Studenten. Meh⸗ 
rere Male war es vorgekommen, daß die großen Beſtien arglos 
dahinwandelnde Kinder der „Philiſter“ oder dieſe ſelbſt attaquirt, 
inſultirt und ſogar verletzt hatten. So geſchah es, daß ein Bekrei 
bei dem akademiſchen Senat ſeitens der Bürgerſchaft durchgeſetzt 
wurde, welches die Bulldoggen, Neufundländer, Leonberger und 
andere Unthiere dieſes Gelichters in Acht und Aberacht erklärte. 
Geſtern lief der Termin für die Ausführung dieſes Dekretes ab 
und die Söhne der Alma mater inſzenirten bei dieſer Gelegen⸗ 
heit ein originelles öffentliches Schauſpiel. Einzelne Verbindun- 
en hatten ſchon in den letzten Tagen ihre großen Hunde in 
ſeterlihem Geleite zum Bahnhofe gebracht; heute gegen fünf Uhr 
eröffnete ein Poſtillon zu Pferde, auf einer Stange die Inſchrift 
„Ins Exil“ tragend, einen großen Trauerzug. Darauf folgten 
Männer mit Schaufel und Hacke, ſodann ein von vier bekränzten 
Ochſen gezogener Wagen mit Galgen, von bellenden Hunden um⸗ 
ringt, vom Scharfrichter gehalten. Vahinter ſaß eine hochwürdige 
Kommiſſion, die aus einem Pergamentbande ihr Urtheil fällte. 
Mitglieder der „Germania“ mit Cylinder und Trauerſchleife bil⸗ 
deten die Eskorte, während einige Trauerwagen den Aufzug be⸗ 
ſchloſſen, der die Muſenſtadt am Neckarſtrande in eine nicht geringe 
Aufregung verſetzte. 


Der öſterreichiſche Handelsminiſter Chlumegky hat ſich über 
wie die Einführung des autonomen Zolltarifs bewirkt 
werden ſoll, im Ausgleichsausſchuſſe, wie folgt ausgeſprochen: 
„Man wird im Wege des Geſetzes den Beginn der Wirkſam⸗ 
keit des Tarifes feſtſetzen und bis dahin müßte der status quo in 
vollem Umfange cas bleiben. Es ſei abſolut undenkbar, die 
Zölle in verſchiedener Währung einzuheben, da ſogar manche, for 
genannte Finanzzölle (Viehzoll, Wein, Reis ꝛc.) auch vertragsmäßig 
gebunden find. Das Geſetz, welches den Beginn der Wirkſamkeit 
der Ausgleichgeſetze feſtſetzen fol, wird den Termin firiren und die 
Regierung wird hierbei die Ermächtigung anſuchen, die beftehen« 
den Verträge proviſoriſch zu verlängern, um Zeit zu gewinnen, 
die neuen Verträge zu ſchließen (was ſie wünſcht) oder ſich die 
Ueberzeugung zu verſchaffen, daß — was ſie ſehr bedauern würde 
— der Abſchluß ſolcher Verträge auf Grund des gegenwärtigen 
D —— — —guLé᷑ — ÿwö——̃gĩu —24vyV᷑ꝛ : —æD2eͤ— 


. —. Sasaai 
Eleanor. 


Roman 
von Mary Dobson. 
(Fortſetzung.) 
22. Capitel. 
Des einſtigen Jägers Wohnhaus. 

Trotz der Dunkelheit eilte Archibald Hope ſicher durch den 
Park dahin, in dem er noch aus alter Zeit Weg und Steg kannte. 
Ueberraſcht, den Hund nicht ſogleich zu bemerken, der ihm voran⸗ 

elaufen war, ward bald ſeine Aufmerkſamkeit durch ein leiſes 

immern erregt, und dem Laute folgend, fand er Prinz in dem 
hohen Graſe liegend, offenbar von einem ſchweren Schlage zu Bo⸗ 
den geſtreckt. 

Von Mitgefühl für das ſchoͤne Thier ergriffen, deſſen Treue 
und Wachſamkeit ihm dieſen Lohn eingetragen, ſetzte er ſich zu ihm, 
unterſuchte ihn genau und fand bald, daß der Kopf, an dem er 
auch einige Blutipuren bemerkte, am ſchwerſten getroffen ſei. Er 
nahm daher ſein Taſchentuch, verband ihn ſo gut es ging und 
ſtreichelte ihn liebkoſend. 

„Geduld, Geduld, mein gutes Thier,“ ſagte er dann, „gleich 
4s beſſer mit Dir werden, und wir finden ihn nachher doch 


Prinz erhob ſich nach dieſen ermuthigenden Worten, ſtreckte 
und ſchüttelte ſich, ſchnupperte haſtig am Boden umher, und da er 
die größte Neigung bezeigte, die Verfolgung fortzuſetzen, ſo erhob 
ſich auch der junge Mann, und Beide ſetzten ihren Weg langſam 
durch's Holz fort. 

Die verſchiedenartigſten Gedanken und Pläne beſchäftigten da» 

bei unſern Helden. Er hatte nämlich ſchon beim Heraustreten 
auf die Terraſſe einen Mann bemerkt, der, fo bald er die Thür 
Öffnen hörte, eiligft davongelaufen war. 
Dieſer hatte der äußern Geſtalt nach die größte Aehnlichkeit 
mit dem Manne, den Job Fritton Miles genannt und den er auch 
für denjenigen hielt, der in ſein Fenſter geblickt. Es war zwei⸗ 
fellos, daß derſelbe Mann dem Hunde auch den gefährlichen Schlag 
verſetzte, um dieſen verſtummen zu machen. 

Sich des alten Dieners Betragen, von dem Augenblicke an, 


wird 
noch! 


Tarifes unmöglich wäre. Für die Zwiſchenzeit würde durch die 
Verlängerung der beſtebenden Verträge vorgeſorgt werden; auf die 
Zuſtimmung Deutſchlands iſt wohl mit Beſtimmtheit zu rechnen. 
Wenn nach der Dauer einer ſolchen Verlängerung gefragt wird, 
ſo müßte der Miniſter erklären, daß ſchon aus den erwähnten 
Gründen eine mehrmonatliche Friſt bis zum Inslebentreten der 
neuen Tarife erforderlich ſei, und erwägen wir, daß auch die par⸗ 
lamentariſche Sanktion der Prolongation eine gewiſſe Zeit braucht, 
und wenn ſchließlich bemerkt wird, daß im Hochſommer nicht ge⸗ 
tagt wird, ſo muß ich die Herbſtſeſſion ins Auge faſſen, ſo daß 
man mit Rückſicht auch auf Nebengründe es als das Zweckmäßigſte 
anſehen muß, die Wirkſamkeit eines eventuell autonom bleibenden 
Tarifs für den 1. Januar 1879 in Ausſicht zu nehmen, falls bis 
dahin keine neuen Verträge geſchloſſen werden. Inzwiſchen natär- 
lich bleibt der status quo maßgebend.“ 


Kabinete Simon in dem Augenblicke, ME 
aufgenommen feien. Das gegenwärtige Kabinet babe die Bent, 
wortlichkeit für den Vertrag übernommen und die internationg 
Loyalität lege ihm die Pflicht auf, die Annahme des Dertea 
durchzuſetzen. Die „Opinione“ hofft, daß die franzöſiſchen Kal, 
mern die eindringlichen Vorſtellungen, ſowie die mit dieſer Fra 
verbundenen politiſchen Intereſſen berückſichtigen und den Bertrül 
annehmen werden. Ein anderes Verhalten würde nachtbetliß‘ 
Fol gen für die Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern haben. 

Dieſe gereizte Sprache der italieniſchen Preſſe iſt bervord, 
rufen durch die zögernde Haltung der franzöſiſchen Regierung. 9 
„nachtheiligen Folgen“, von denen die Opione bei einer fernere 
Zögerung der franzöftichen Regierung ſpricht, würde die unverzüß 
liche Einführung des neuen italieniſchen allgemeinen Zolltarifs 
den Handelsverkehr mit Frankreich ſein. 


wo die Negocia tionen wie 


In Paris erhält die Voltairefeier noch ein tragi⸗komiſches 
Gegenſtück. Ein ultramontaner Aufruf an die „Damen Frank⸗ 
reichs“, welche am 30 Mai, an welchem Voltaires Centennarium 
gefeiert werden ſoll, eine Gegenkundgebung machen ſollen, lautet: 

‚Am 30. Mai iſt der Jahrestag des Todes der Jun, frau 
von Orleans Beklagen wir die, welche an dieſem Tage eine an⸗ 
dere Erinnerung wachrufen wollen, und zeigen wir, daß unſer Land 
nicht die reinſte ſeiner Berühmtheiten vergißt. Es ſteht den Frauen 
Frankreichs zu, die Initiative zu ergreifen, um dem Andenken an 
die Jungfrau von Orleans eine feierliche Huldigung darzubringen 
und ſo alles zurückzuweiſen, das glauben laſſen könnte, daß der 
Patriotismus nicht mehr eine Tugend unſerer Zeit ſei Die hel 
denmüthige Tochter des Volkes, welche Frankreich gerettet, ehren, 
heißt dies nicht beweiſen, daß der traditionelle Glaube in den 
Seelen den Cultus des Vaterlandes erhält? Möge in allen un— 
ſeren Provinzen eine Sammlung eröffnet werden, um zu Dom⸗ 
remy ein des Nationalgefübls würdiges Denkmal zu errichten, 
welches Jeanne d'Arc darſtellt und in der Erinnerung an ſie die 
Kraft einer unſterblichen Hoffnung verleiht. Wir haben das Ver— 
trauen, daß unſer Aufruf Gehör finden wird; aber weihen wir 
ſchon jetzt unſer Unternehmen ein, indem wir den Jahrestag des 
30. Mai feiern. Möge an dieſem Tage die auf einem der Plätze 
von Paris errichtete Bildſäule der Jeanne d' Are mit Kränzen und 
Blumen umgeben werden. Möge jede Provinz, möge jede Stadt, 
jede Körperſchaft fi dieſer patriotiſchen Kundgebung anſchlie⸗ 
ßen und ihre Kränze an den Fuß der Statue der 
Jeanne d'Arc niederlegen laſſen. Schon find uns zahlreiche 
Zuſtimmungen zugekommen; aber die Zeit drängt, und um 
die ſchnelle Ausführung unſeres Planes zu erleichtern, 
bezeichnen wir folgende Punkte: Die Kränze können die Namen 
der Provinz, der Stadt, des Viertels oder der Gruppe tragen; 2) 
da die Beförderung der Kränze einige Schwierigkeiten darbieten 
könnte, jo wird es hinreichen, uns die nothwendigen Beziehungen 
mit den eingegangenen Beiträgen zugehen zu laſſen. Wir werden 
dann die Anfertigung der Kränze überwachen; alle Maßregeln ſind 
in dieſer Hinſicht getroffen. Ans Werk alfol und möge der 30. 
Mai das Signal zu einem edelmüthigen Elan ſein. Das Comitee: 


England beglückt uns mit der drohenden Cholera. Die at 
Indien in Suez anlangenden Truppen⸗Transportſchiffe haben mehl“ 
fach Cholerakranke an Bord gehabt. Wenn die Krankheit al 
bisher, wie es ſcheint, nicht mit großer Heftikeit auftrat, jo red 
fertigen doch die Erfahrungen, die mit ſolchen Epidemien, gra 
wenn ſie aus Aſien kamen, gemacht wurden, die größten Vorſichtz 
maßregeln. England beobachtete für ſeine Schiffe eine Quarantänl 
aber es iſt das Recht ganz Europa's, daß dieſe Quarantäne ml 
aller möglichen Strenge und für alle Fälle durchgeführt werd“ 
Wir glauben, daß hier eine Angelegenheit vorliegt, auf welche pi 
Aufmerkſamkeit aller europäiſchen Regierungen ſich ſebr ernitlid 
zu richten hat. Die gegenüber der Ueberführung aſiatiſcher Tru 
pen nach Europa erhobenen Bedenken erhalten hier eine eben 
unangenehme als bedeutſame Beſtätigung. Die engliſche Reg“ 
rung ſetzt ſich jedenfalls einer ſchweren Verantwortlichkeit aus. 


Aus Rußland kommen außer den leidigen Friedenstaubel 
Nachrichten über den Moskauer Krawall, welcher vor einem Zeit 
densrichter zur Unterſuchung gekommen iſt, deſſen beſchänkte Amt 
ſtube kaum die acht Angeklagten und 40 Zeugen, geſchweige den 
ein neugieriges Publikum faſſen konnte. Die acht Angeklagten 
gehören ämmtliche der einen Parthei an, d. b. derjenigen, wel 
die kiewer Studenten gefeiert haben; von den patriotiſchen Me 
gern, die nach Katkow die Rolle der Volksſtimme übernommen 
hatten, iſt vor der Hand keine Rede Es iſt kaum glaublich, da 
man beabfihtigt, nur gegen die ſogenannte „revolutionät 
Propaganda“ einzuſchreiten und die viehiſche That der rohen PM 
belmafje zu ignoriren. Ganz eigenthümlich erſcheint hier bei Er 
öffnung der Gerichtsverhandlung die Rede, zu welcher der zul 
Vereidigung der Zeugen anweſende ruſſiſche Geiſtliche ſich veran⸗ 
laßt fand. Er ſagte u A: „Die Meinungen über diefen trau' 
rigen B rfall find verſchieden; die Einen beſchuldigen die Jugend, 
die Andern geben der Poli,ec die Schuld, die Dritten endlich 
ſagen, daß alles durch Leute veranlaßt worden ſei, in deren Hän⸗ 
den die Schuldigen nur blinde Wer zeuge waren.“ Von dem Gilt 
druck, welchen der brutale Akt des Fauſtrechts auf die ganze Stadt 
und das Land gemacht hat, ſchweigt der Pope. Indem ef 


Die Damen: Herzogin St. Chevreux, Präſidentin. E. Picard, | die Zeugen ermahnt, die Wahrheit auszuſage i et 
Seeretärin. fe d Aboville. Andriveau⸗Gonjon. Gräfin | feine Rede: „Die Kunde re e e = im 
de Belmont. Buiſſon, Hallenweib. Baronin Arthur de Boiſſieu.] Auslande verbreitet und unſere Feinde behaupten daß un ſel 
J. Bonaſſe jeune. J de la Bouillerie. Boumard. Gräfin de | Vaterland dem äußeren Feinde ohnmächtig gegenüberſtehe weil 
Broſſes. Cagnet, Hallenweib. Gräfin Gaſpard de Caſtrics.] der Revolution in feinem Junern nicht Herr werden une 35 
Gräfin Alberic de Choiſeul. E. Colin de Verdiere. J. | (der Zeugen) Ausſagen können die Wahrheit aufdecken und die 
Cornudet. Amedée Dauchez. Delabrierre » Vincent. Louis auslandiſch e Preſſe zum Schweigen bringen.“ 

Durouchour. Dumon. Fallné, Hallenweib. Gerlier. Gil, 


bert. Giraud. Marquiſe de Gouvello. Jeangirard, Hallenweib. 
Joſſet. Moreau, Hallenweib. Oudot. V. Palme de Ponthriant. 
Rouſſel. Marquiſe R. de Villeneuve-Bargemont' — Herzoginnen und 
Damen der Halle Arm in Arm! Was würde Voltaire dazu ſagen! 

— Bei dem geſtern erwähnten Weltausſtellungsbanket hat 
Leon Gambetta eine gluthvolle politiſche Rede gehalten, die wir 
leider des Raumes wegen nicht abdrucken können. Ihre Tendenz 
und ihr Schluß lauteten: Friede und Arbeit! 


Aus der Provinz. 


+ Culmſee, 27. Mai. Unſere Stadt macht fi offnung⸗ 
bei der Gerichtsneuorganiſation zwei — 5 u 
In der letzten Sitzung der Stadtverordneten hat man beſchloſſen, 
dem Staate das Anerbieten zu ſtellen, für den gedachten Fall ein 
genügend großes Gerichtsgebäude zu bauen und dasſelbe dem Fis 
cus gegen eine Miethseniſchädigung in Höhe von 40/ des Ant 
lagecapitals zu Verfügung zu ſtellen. Da es in unſerer Stadt 
auch keineswegs an guten und preiswürdigen Wohnungen fehlt, 
ſo hofft man allſeitig daß unſere Wünſche ſich realifiren mögen. 
Zuckerfabrick, Secundärbahn, zwei Amtsgerichte, unſer Himmel 
hängt voller Geigen. 

Graudenz, 27. Mai. Heute trafen der nſpecteur der 1. 
Fuß⸗Artillerie-⸗Inſpection, Generalmajor 0 Dreck 155 der Com- 
mandeur der 1. Fuß Artillerie- Brigade, Generalmajor Saſſe, beide 
aus Berlin, von Danzig hier ein und beſichtigten die hier garno⸗ 
ſirende 6. Compagnie des Niederſchleſiſchen Fuß⸗Artillerie⸗Regi⸗ 
ments Nr. 5. 


Zum italieniſch franzöfiſchen Handelsvertrage telegraphirt man 
den W. T. B. aus Rom von geſtern: Die „Opinlone“ unternimmt 
den Nachweis, daß die franzöſiſche Kammer verpflichtet ſei, den mit 
der franzöſiſchen Regierung vereinbarten Handelsvertrag zu disku- 
tiren. Jede bedingungsweiſe Votirung, jeder Autrag auf Wie, 
dereröffnung der Unterhandlungen wäre gleichbedeutend mit einer 
abſoluten Verwerfung, ja ſchlimmer als eine ſolche; der Miniſter 
Say ſei perſönlich engagirt, die Genehmigung des Vertrages durch⸗ 
zu'egen, denn er ſei Finanzminiſter in dem Kabinet Buffet gewe⸗ 
ſen, als die Unterbandlungen eröffnet, und Finanzminiſter in dem 


wo er ihn vor dem Wirthshauſe zu Boden geworfen, in's Gedächt⸗ 
niß zurückrufend, ward dieſer ihm immer verdächtiger, und bald 
gelangte er zu dei Ueberzeugung, daß er Mitwiſſer eines oder 
mehrerer Geheimniſſe ſei, die Carrisford jetzt barg. Es kam ihm 
keinen Augenblick in den Sinn, daß er dem alten Manne Unrecht 
thun könne, der gewiß ein treuergebener Anhänger der Familie 
Relydale, und offenbar ein großer Günſtling von Sir William 
1555 obgleich er dieſem weder Gefügigkeit noch Unterthänigkeit 
ewies. 

Um ſeiner Sache gewiß zu werden, 
ton aufſuchen, der erſt kurze Zeit vor ihm das Herrenhaus ver 
lafjen, alſo noch nicht zur Ruhe gegangen jein konnte. Zugleich 
ſagte ihm eine unbeſtimmte Abnung, daß er nicht allein in ſeiner 
einſamen Behauſung finden werde, und fo lenkte er denn, des 
55 auch in der Nacht kundig, von Prinzen gefolgt, ſeine Schritte 
ahin. 

Die ſtille Waldwohnung des einſtigen Jägers und Wildhüters 
von Aver Court lag öde und einſam genug in dem großen Ge⸗ 
hölz, und ſchien dem Aeußern nach bereits dem Verfalle lange 
nahe. Archibald Hope, der das Haus in demſelben Zuſtand 
ſchon in feiner Kindheit gekannt, hatte von Mrs. Prayſe erfah⸗ 
ren, daß der jetzige Bewohner desſelben keinerlei Verbeſſe⸗ 
rung wünſche, ſondern dringend gebeten habe, während feiner Lebens— 
zeit Alles in unveränderten Zuſtande zu laſſen, da das Haus mit 
ſeinen Mängeln und Schäden ihm gerade am beſten gefalle. Er 
wurde in demſelben auch ſelten durch Beſuch geſtoͤrt, denn ſchon 
lange ging das Gerücht, daß es in der alten Jägerwohnung nich: 
geheuer jet, und der ſonderbare Kauz hatte nicht allein dies Ge. 
rücht beſtätigt, ſondern von unerklärlichen Geräuſch und Lärm ge⸗ 
ſprochen, den er vernommen, wie von furchtbaren Geſtalten, die er 
zur Nachtzeit geſehen haben wollte. 

Es war daher auch nicht zu verwundern, daß Job hoͤchſtlich 
erſtaunt war, die ſchwere eiſerne Thürklinkr ſeiner Gartenpforte 

ch bewegen zu hören. Er trat aus dem Haufe und ging Archi- 


bald Hope entgegen. 
„Was wollen Sie hier noch ſo ſpät in der Nacht, Mr. 
Hope,“ ſagte er barſch. „Iſt dort unten im Hauſe Etwas ge⸗ 


ſchehen, daß Sie mich holen ſollen?“ 


„Nein, Job“, entgegnete ruhig der junge Mann, ich habe 
nach meinem Abendeſſen noch 45 8 a 
ei wünſche nun noch eine kurze Unterredung mit Euch zu 
aben.“ 

„Mit mir?“ fragte Job einigermaßen überraſcht. 

„Ja, wir find ja alte Bekannte.“ 

„Hm — ja,“ ſagte der alte Diener mit einem eigenthüm⸗ 
Ben ans 5 fügte 205 den Hund gewahr werdend, ſchnell 
inzu: „Wa es m rinz, Mr. Hope? es iſt ſein 
Kopf verbunden?“ . . 

„Prinz hat Zahnſchmerzen, Job,“ entgegnete Archibald, 
den Hund, der ſich dicht an ihn geſchmiegt hatte, freundlich 
ſtreichelnd. 


Nun, dergleichen habe ich noch nicht gehort — ei d 
und Zahnſchmerzen!“ ee. gebot 3 

„Ich ſehe, Fritton Ihr ſchenkt meinen Worten keinen Glau⸗ 
ben und Ihr thut wohl daran,“ ſagte Archibald Hope den Garten 
en 204 
„Wohin?“ fragte Job Fritton mit ängſtlicher Stimme. 
2815 Haus, die Nachtluft iſt kalt. Kommt Job, begleitet 
„ Ibr dürft nicht hinein!“ rief Job, mit 5 
Arm ergreifend. 6 5 

„Wollt Ihr mich etwa daran hindern.“ 

„Ich ſage nochmals, Ihr dürft mein Haus nicht betreten!“ 

„Und ich gehe dennoch hinein“, lautete die entſchiedene Aute 
wort. „Ich will und muß den Mann ſehen, der dieſen Hund 
ln den den ganzen Tag ſchon in Carrisford verſteckt ge⸗ 
weſen!“ 

Und mit ſtarker Hand den 


wollte er jetzt Job Frit⸗ 


mi 


x alten Mann zur Seite ſchiebend, 
fügte er in einem Tone, der keinen Widerſtand zuließ, hinzu: 
„Zurück, Job! Dies hier iſt Sir William Relydales Haus, 
und in feinem Namen betrete ich dasſelbel“ 
Gr griff nach der Thürklinkel; dieſe war von innen befeſtigt, 
der Balken jedoch, der ſie hielt, war morſch und ſo gab ſie leicht 
einem kräftigen Drucke ſeines Armes nach. 
„ UAngehindert betrat er jetzt das Haus und ſein erſter Blick 
fiel auf eine weibliche Geſtalt, die, ein Licht in der Hand haltend, 


Pelplin, 27. Mai. Laut einer Bekanntmachung im „Kirch⸗ 
lichen Amtsblatte“ kann weder der Biſchof v. d. Marwitz noch der 
Weihbiſchof Jeſchke wie üblich zu Pfingſten in der Domkirche hier⸗ 
ſelbſt die Firmung ſpenden, da die Geſundheit beider Herren ſehr 
angegriffen iſt. Aus demſelben Grunde dürften auch in dieſem 

ommer die biſchöflichen Firmungs-⸗ und Viſitationsreiſen in der 
Diözöſe ausfallen. 

Konitz, 27. Mai. Folgendes traurige Familiendrama, wel⸗ 
ches ſich in Neukirch abgeſpielt hat, wird der „Erml. Ztg.“ von 
dier mitgetheilt: Ein Beſitzer kam vom Wochenmarkt zu Konitz, 
wo er Getreide verkauft hatte, heim. In der Unbeſonnenheit legte 
er das gelöſte Papiergeld auf den Tiſch. Kaum hatte fich der- 
ſelbe auf einige Augenblicke entfernt, als die Bildchen die Aufmerk- 
ſamkeit ſeines kleinen Sohnes auf ſich zogen Dieſer ergreift, 
zerreißt dieſe Scheine und wirft ſie, um ſich eine kindliche Ueber⸗ 
raſchung zu bereiten, auf die Kochmaſchiene, um welche gerade ein 
luſtiges Feuer brannte. In demſelben Augenblicke wird der Va⸗ 
ter dies gewahr. Er ſpringt auf den Knaben zu und verſetzt ihm 
einen ſolchen Schlag. daß er todt zu Boden ſinkt. Die Mutter 

welche herbeieilt um dem Söhnchen Beiſtand zu leiſten, vergißt 
das in der Badewanne liegende Kind, und auch dieſes findet nun 
ſeinen Tod. Als darauf der Vater dieſe beiden Leichen liegen ſieht 
ergreift ihn Verzweiflung, er geht auf den Boden und macht durch 
rhängen ſeinem Leben ein Ende. 

Rieſenburg, 27. Mai. Vorigen Mittwoch wurde die hie⸗ 
ſige Ulanen Escadron nach Roſenberg beordert, um im Verein mit 
der dort liegenden Escadron von dem Dwiſtons⸗Commandeur, 
Gen «Lieutenant v. Bernhardi, beſichtigt zu werden. Wie man 
hört, iſt der General mit den Leiſtungen der beiden Eseadrons ſe hr 
zufrieden geweſen. 

Danzig, 27. Mai. Die amtseidliche Verpflichtung des Landes 
director Dr. Wehr, welche am Sonnabend ſtaltfinden ſollte, mußte 
verſchoben werden, da Hr. Dr. Wehr behindert war, am Sonnabend 
hier einzutreffen. Dieſelbe hat deshalb heute durch den Oberprä— 
ſidenten Dr. Achenbach ſtaltgefunden und es wird nunmehr Herr 
Dr. Wehr ſeine Geſchäfte als Landesdirector für Weſtpreußen ſofort 
übernehmen. Die Einführung deſſelben in den Provinzial-Aus⸗ 
ſchuß erfolgt, wie ſchon mitgetheilt wurde, am nächſten Sonnabend. 

Königsberg, 27. Mai. Der Regierungsrath Marcinowski 
hierſelbſt iſt, wie der geſtrige „Reichsanz.“ amtlich meldet, zum 
Geheimen Finanz⸗Rath und vortragenden Rath im Finanz⸗Miniſte⸗ 
rium ernannt worden 

Bromberg, 27. Mai. Geſtern ſtürzte von dem Hauſe 
Friedrichsplatz Nro. 30 ein Theil des Schornſteins herunter. Bei 
der ſonſt gerade an dieſer Stelle ſtarken Frequenz iſt es ein be— 
ſonderes Glück zu nennen, daß Niemand beſchädigt worden. Die 
Baupolizeibehörde ordnete ſofort die Abtragung des ſchadhaſten 
Schornſteins an, ſoweit er aus dem Dache hervorragte. In erſter 
Linie iſt es wohl Pflicht der Schornſteinfeger, den Hausbeſitzern 
von dem mangelhaften Zuſtande der Schornſteine Kenntniß zu 
geben, weil ſie dech am Beſten Gelegenheit haben, dies zu 
beobachten. 5 

Ein Reſtaurateur in der Bahnhofſtraße, der ſchon einmal den 
Verluſt von Billardbällen zu beklagen hatte, vermißte geſtern Nach- 
mittag, nachdem ſich mehrere Billardſpieler veräbſchiedet hatten, 
zwei neue Billardbälle. Der Verlust iſt um jo empfindlicher, als 
die entwendeten Bälle einen Werth von 35 Ar repräſentiren. 

Gneſen, 27. Mai. Baumeiſter Höhne iſt zum Wegebau- 
Inſpector für die Kreiſe Gneſen, Wongrowitz, Mogilno und Wre 
ſchen erwählt. — Geſtern war Oberſt Sandkuhl aus dem Kriegs⸗ 
miniſterium in Berlin hier, um die hieſigen Garniſonbaulichkeiten 
und Anſtalten zu inſpiziren. — Das Rittergut Obora, das in 
letzter Zeit bereits mehrere Male zur Subhaftution geſtellt war, 
ſoll nun wieder und zwar am 20. Juli cr. in nothwendiger Sub: 
haſtation verkauft werden. 

Poſen, 2“. Mai. Am Sonntag fand in der hieſigen Ka 
thedrale das feierliche Tedeum für die Lebensrettung des Kaiſers 
ſtatt. Im Dome waren die Gläubigen nicht zahreicher als ſonſt 
verſammelt. Nach dem Hochamte intonirte der celebrirende Dom⸗ 
berr das „Te Deum? und die meiſten Gläubigen blieben bis zum 
Ende des feierlichen Geſanges in der Kirche zurück. Die Agita⸗ 
tion des „Orendownik“ hat alſo nicht den gewünſchten Einfluß 
geübt, noch weniger aber hat das Geſchrei des „Goniec Wilkopolski“ 
geholfen, welcher nicht glauben will, daß das Domkapitel berech— 
tigt oder befugt geweſen ſei, ein Tedeum abzuhalten, ohne hierzu 
die Genehmigung des geiſtlichen Oberen erhalten zu haben. Das 
3 Blättchen macht übrigens dem „Kuryer Poznanski“ dafür 
chwere Vorwürfe, das er es gewagt hat, den Geiſtli hen in der 
Provinz das Abhalten eines feierlichen Tedeum's anzuempfeblen, 
— ꝛ— T— ͤ— 
erbleichend zurückwich und mit kaum vernehmbarer Stimme ſagte' 

„Mr. Hope, Sie hier?“ 

Der alſo Angeredete unterdrückte gewaltſam das Erſtaunen, 
welches ſich ſeiner bei dem unerwarteten Anblick bemächtigte, und 
er erwiderte ſo ruhig als er vermochte: 

„Ja Miß Relydale, ich bin's!“ — 


23. Capitel. 
Archibald's en 92 f 
los ſtanden ſich die beiden Perſonen einige 
ee, e — Anweſenheit unter dieſem mwürlf⸗ 
lichen Dache, zu ſo ſpäter, ungewöhnlicher Stunde, war ihnen ge⸗ 
genſeitig gleich unerklärlich. 
(Fortſetzung folgt.) 


Voltaire. 


Im Jahre 1878, in der erſten Hälfte des Mai las die er⸗ 
ſtaunte Welt, daß ſich anläßlich der hundertjährigen Feier des 
Todestages des großen Philoſophen mitten in dem republikaniſchen 
Frankreich, Stimmen erhoben, um gegen dieſe Feier zu proteſtiren 
und den Ruhm des großen Todten in den Koth zu ziehen. 

Das Feſt, ſo hatte es der Munizipalrath von Paris beſchloſſen, 
ſollte eine nationale Feier ſein; der Muntzipalrath ſollte dabei in 
corpore vertreten, die Häuſer ſollten beflaggt werden; das Bild 
des großen Denkers ſollte in feierlicher Weiſe auf einem der öf⸗ 
fentlichen Plätze von Paris aufgeſtellt werden; und es bedurfte 
nur der Drohungen einiger Biſchoͤfe und der klerikalen und bona- 
partiſtiſchen Preſſe, um dieſer Feier die Spitze abzubrechen, den 
Minizipalrath zurückzudrängen, und das Felt von einem nationalen 
zu einem privaten zu machen, bei welchem es jedem Mitglied des 

untzipalraths erlaubt ſein würde, als Privatmann zu erſcheinen, 
ei welchem aber die Gemeinde und beſonders der Staat durch 
ihre Abwefenheit glänzen würden. Ja, noch mehr! auf der Tri⸗ 
büne des Senats hat ſich der Biſchof von Orleans, in höchſteigner 
Perſon, erhoben und hat, in einer faſt an das Lächerliche grenzen⸗ 
I en Rede, die weltliche Gewalt angerufen gegen dieſen lorbeerbe— 
Kkaänzten Todten, und der Miniſterpräfident mußte den Kampf 


denn der „Goniec Wiebkopolski“ glaubt, daß dies nur die vorge⸗ 
ſezte geiſtliche Behörde (und eine ſolche giebt es jetzt bei uns nicht) 
thun kann. Das Abhalten des Tedeum's wegen der Lebenserret⸗ 
tung des Kaiſers nennt das jeſuitiſche Blättchen ein Liebäugeln mit 
der preußiſchen Regierung. — Kürzlich wurde an den Kultusmi⸗ 
uiſter die Petition in der Sprachangelegenheit in den Schulen des 
Kreiſes Polen abgeſandt. Sie ift von 65 Dorfgemeinden unter- 
zeichnet und mit 3702 Unterſchriften ausgeſtattet, unter denen ſich 
auch die Namen vieler Geiſtlichen und Gutsbeſitzer befinden. In 
einigen Gemeinden haben die Schulvorſtandsmitglieder als ſolche 
die Petition unterzeichnet. 


Loca les. 
Thorn, den 28 Mai. 

— Der Handwerkerverein veranſtaltete geſtern im Zwieg'ſchen Garten 
ein Abendconcert, welches bei dem milden Wetter recht regen Beſuch fand. 

— Der Ariegerverein wird, wie wir bereits mittheilten, am Himmel⸗ 
fahrtstage ein patriotiſches Jugendfeſt veranſtalten, zu welchem Gäſte 
warm willkommen geheißen werden. Indem wir auf das Inſerat in 
der heutigen Nummer verweiſen, wünſchen wir dem Verein regen Beſuch 
und — gutes Wetter. 

— Die Liedertafel beabſichtigt am Himmelfahrtstage, wie dies ſeit vie⸗ 
len Jahren geſchehen, einen Morgenſpaziergang nach dem Ziegelei-Eta⸗ 


bliſſement. Wünſchen wir ibr gutes Wetter. 


— Erledigte Stellen für Militär-Auwärter: Landbriefträger mit 480 Mk. 
Gehalt und 144 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß; Polizeiſergeant mit 750 
Mk. Gehalt und 75 Mk. Kleidergeld, beide in Inſterburg. — Poſtbote 
in Stallupönen mit 432 Mk. Löhnung. — Stadtwachtmeiſter in Tolke⸗ 
mit 550 bis 600 Mk. Einkommen — Nachtwächter mit 144 Mk. Gehalt; 
Todtengräber mit 120 Mk. Gebalt und freier Wohnung, beide in 
Schöneck. 

— Von den 13. weſtpreußiſchen Reichstagsabgeordneten haben gegen das 
Socialiſtengeſetz geſtimmt: Albrecht (Danzig), Bieler (Graudenz⸗Stras⸗ 
burg, v. Czarlinski (Konitz), Gerhard (Kulm-Thorn), Hausburg (Elbing⸗ 
Marienburg) und Rickert (Danzig); für daſſelbe Graf Dohna-Finken⸗ 
ſtein (Roſenberg⸗Löbau) und v. Gordon (Schwetz). Nicht anweſend in 
der Sitzung waren: Graf zu Eulenburg, v. Kalkſtein, Lehr, Graf Sie— 
rakowski und v. Winter. — Von den 17 oſtpreußiſchen Abgeordneten 
haben gegen das Geſetz geſtimmt: Bernhardi, Borowski, Dickert, Terz 
now, Francke, Hillmann, Müllner, Panneck und v. Saucken⸗Julienfelde; 
für daſſelbe v. Batocki, Graf v. Moltke, Staudy, Graf Udo v. Stol— 
berg und Wichmann; nicht anweſend waren: v. Goßler, Pohlmann und 
v. Tettau. 

— Uachdem die Friſt für die Einlöſung der Hundertmarknoten der 
vormaligen preußiſchen Bank bei den Bankanſtalten in den Provinzen 
verlängert worden iſt, läuft dieſe Friſt nunmehr am 31. d. M. beſtimmt 
ab, ſo daß vom 1. k. M. ab die Einlöſung lediglich in Berlin bei der 
Bankkaſſe erfolgt. Mit dem 31. d. M. werden auch wie wir wiederholt 
hervorheben, die Fünfſilbergroſchenſtücke inſofern werthlos, als fie bei 
keiner Kaſſe mehr eingewechſelt werden. 

— Der Provinzial-Ausfhuß für die Provinz Weſtpreußen wird feine 
erfte Sitzung am Sonnabend, d. 1. Juni, Vormittags, in Danzig ab⸗ 
halten. In derſelben wird zunächſt die Konſtituirung des Ausſchuſſes 
und die Einführung des Landesdirektors Dr. Wehr in denſelben erfolgen 
und es fol dann auch über die Verwaltung der Provinzialämter Be⸗ 
ſtimmung getroffen werden. 

— Ueber die gegenwärtigen Erute-Ausſichten in polen ſchreibt man der 
„Oſtſeeztg.“ aus Warſchau vom 22. Mai: Die ſchönen Ausſichten, zu 
denen der vorzügliche Stand der Staaten im Königreich Polen berech- 
tigte, ſind bedeutend betrübt worden durch die ſtarken Nachtfröſte, welche 
die vergangene Woche brachte. In manchen Gegenden, namentlich im 
Lublin'ſchen, haben die Winterſaaten ſo ſehr gelitten, daß manche Felder 
umgepflügt werden müſſen. Dieſelbe Klage iſt auch aus dem Gouver— 
nement Kaliſch laut geworden. 

— Die zu einer Uebung eingezogenen Wehrmänner find für den Monat, 
in welchen die Uebung fällt, von der Klaſſenſteuer befreit, worauf wir 
hinweiſen wollen. Fällt die Uebungszeit in zwei Monate, ſo gilt für 
beide Monate Steuerfreiheit. 

— Zu der von Düfſſeldorf angeregten Feier des Wilhelmstages, 28. Mai, 
haben von den Regierungen nur die von Schleswig⸗Holſtein offiziell 
aufgefordert. Eine allgemeine Landesfeier findet alſo nicht ſtatt. Thorn 
bleibt keineswegs allein davon zurück. 

— Der Typhus iſt nunmehr auch in Mocker erloſchen, nachdem die 
letzten beiden Patienten geſtern als geneſen bezeichnet ſind. Ueberhaupt 
lauten die Berichte aus allen Theilen des Kreiſes ſehr günſtig über den 
Verlauf der Epidemie. Im Amtsbezirk Szychowo ſind ſämmtliche Pa⸗ 
tienten geweſen, in Podgorz befinden ſich ſämmtliche Erkrankte auf dem 
Wege der Beſſerung und auch in Schönſee iſt nur noch ein Kranker 
ge Een 


aufnehmen und ſich dazu bequemen, Voltaire, der wahrlich keinen 
Vertheidiger gebraucht, zu vertheidigen! 

Seltſame Erſcheinung und merkwürdige Wendung der Dinge! 
Lebte ein Voltaire im heutigen Frankreich, mit welch' wuchtiger 
Geißel würde er auf dieſer Männer Rücken blutige Hiebe ſchla⸗ 
gen! Wie würde fein Wiz zwiſchen dieſe Geſellſchaft fahren, in 
welcher es nicht erlaubt iſt, von Staatswegen einen Schriftſteller 
zu feiern, der ſeinem Lande großen Ruhm einbrachte, deſſen Name 
in goldenen Buchſtaben eingegraben iſt auf den Marmortafeln der 
Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts! Voltaire hat den Glauben 
und die Religion untergraben! fo rufen die Biſchoͤfe aus. Voltaire 
war ein ſchlechter Patriot, er hat ſich luſtig gemacht über das 
franzöſiſche Volk, er war der Freund des Preußenkönigs Friedrich 
des Großen! ſo rufen die bonapartiſtiſchen und rohaliſtiſchen Blät⸗ 
ter Frankreichs aus. Und wiederum verwechſelt man die Jeſuiten 
mit der Religion, den Ultramontanismus mit dem Glauben, die 
Pfaffenwirthſchaft der Tartüffe mit der Religioſität! Und wieder 
verwechſelt man auch den Chauvinismus mit dem Patriotismus, 
und das unlautere Gebahren einer, den Patriotismus als erwünſch⸗ 
tes Mittel zum Zwecke gebrauchenden Machination mit der wahren, 
vollendeten, tieferliegenden und vor der Kritik, zum Nutzen des 
Landes, nicht zurückſcheuenden, ächten Vaterlandsliebe. 

Voltaires Leben und Wirken war ein Kampf für die Gewiſ⸗ 
ſensfreiheit; er war, wenn zwar auf einem andern, ächt franzöſi⸗ 
ſchen, Gebiete, ein Nachfolger der großen Kämpfer der Renaiſſance 
und der Reformation; er war es, der mit ſo vielen Andern, in 
Paris und in Potsdam, den im 16. Jahrhundert begonnenen 
Kampf fortführte; und wenn Friedrich der Große erklärte, in ſei⸗ 
nem Lande ſolle jeder auf ſeine Art ſelig werden können, ſo war 
es Voltaire, der ausrief, wenn Gott nicht eriſtirte, jo müßte man 
einen erfinden: 

Si Dieu n' existait pas, il faudrait Pinventer! 

Voltaire war Keiner von Denen, die zurückſchrecken, wenn in 
dem gegen den Obſkurantismus begonnenen Kriege die Wogen 
hochgehen, wenn die Gegner die Verläumdung, ihre natürliche Waffe, 
zur Hand nehmen, wenn von allen Seiten das Geſchrei losbricht 
gegen denjenigen, der es wagt, an das ſogenannte Heiligthum der 
unfehlbaren Üebertieferung zu taſten. In dem Kampfe fühlte er 
fi) im Gegentheil zu Haufe; und mit lebensfrohem Muthe fochtete 


darniederliegend. In dem Amtsbezirk Wibſch, wo gegen 80 Patienten 
ſich befanden, ſind nur noch drei Perſonen bettlägerig. Auch hier war 
die Sterblichkeit eine ſehr geringe. In Stadt Thorn iſt neuerdings kein 
Erkrankungsfall gemeldet. ; 

— Die Collwuth tritt unter den Hunden wieder vereinzelt auf. Der 
erſte Fall iſt in Alt⸗Thorn conſtatirt, von wo aus die Seuche ſich nach 
Gurske und dann nach Czarnowo verpflanzt hat. 

— Eine Hausdiebin welche aus einem Haufe in der Brückenſtraße ein 
Kleid ſtabl, wurde geſtern durch ſofort vorgenommene Hausſuchung ermit⸗ 
telt. Sie war eben dabei, ſich das Kleid, welches fie bereits zertrennt 
hatte, paſſend zu machen. 

— Bei dem Sultan 'ſchen Brande benahm ſich ein Arbeiter ſehr renitent 
gegen die Feuerwehrleute, welche ihn mehrmals aus den Deſtillationsräu⸗ 
men weiſen mußten, welche eine große Anziehungskraft auszuüben ſchienen. 
Der Betreffende ſtand heute vor dem Gerichtshof, welcher unter An- 
nahme mildernder Umſtände, da das Feuer die Neugier wecke, ihn zu 
einer Geldbuße von 15 & verurtheilte. 

— Polizeilich beſtraft wurde ein Dienſtmädchen wegen Widerſetzlichkeit 
gegen ihre Dienſtherrſchaft mit einer Geldbuße von 3 A eventl. 1 Tag 

Haft, ein Droſchkenkutſcher wegen unberechtigter Verweigerung der Fahrt 
vom Halteplatz aus mit einer gleichen Geldſtrafe. 

— Verhaftet: geſtern 2 Perſonen wegen Umhertreibens. 


Fonds- und Produkten Vörje. i 
Thorn, den 28. Mai. R. Werner, vereid. Handelsmakler. 
Wetter: veränderlich. 1 - 
d. fuhr ſehr gering. Käufer ſelbſt bei niedrigen Preiſen zurückhal⸗ 
nd. 
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Roggen 122— 123 pfd. 120 bez. 
Gerſte braun mit Geruch 90 A G. 
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Vom 4. Juni ab finden die Verſammlungen des Börſen⸗Vereins im 
Schützenhauſe ſtatt. : j 7 8 

Der Marktbericht wird durch eine Commiſſion amtlich feſtgeſtellt. 
Jährlicher Beitrag 6 A. Tagesentree 50 d. 

Poſen, den 27. Mai. — Wollbericht. — 

Das Contraktgeſchäft hat ſich in den letzten fetten Tagen weſentlich 
gehoben. Unſere Produzenten, die bisher auf vorjährige Preise eſtan⸗ 
den, zeigen ſich gefügiger, während auch unſere Großhändler, ſowie die 
Händler in der Provinz mehr Unternehmungsluſt zum Einkaufe blicken 
ließen. Die Abſchlüße in Höhe von eirca 2500 Ctr. beſchränkten ſich 
jedoch auf bekannte Dominien und wurden mit einem Preisabſchlag von 
3 bis 1. Thlr. unter vorjährigen Wollmarktspreiſen gemacht. Einzelne 
Poſten die am Schluß des vorjährigen Wollmarks billiger verkauft wer⸗ 
den mußten, erzielten ſogar etwas darüber. Man erwartet Allgemein, 
daß wir in dieſen Jahre ſehr bedeutende Zufuhren haben werden, da 
einzelne Kreiſe unſerer Provinz es vorziehen, ihre Wollen nach Poſen 
ſtatt nach Breslau zu führen; ſchon im vorigen Jahre hatte unſer 
Markt ein größeres Quantum, als der Breslauer Markt aufzuweisen 
und zeigte einen ſehr bedeutenden Fremdenverkehr. Seit voriger Woche 
hat die Schur begonnen. Von einzelnen Dominien haben wir ſchon 
friſche Wollen geſehen und können die Wäſche als gelungen bezeichnen. 

Telegraphische Schlusscourse, 
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er weiter und weiter. Sein Witz fiel ſcharf und ſchneidend; die 
Wunden, die er dem Gegner beibrachte, heilten nie — heute noch 
ſind ſie nicht geheilt! Und weil die Wunden noch bluten, ſo 
ſehen wir dieſe Gegner ſomit wieder mit derſelben Wuth auf 
den Ruhm des Todten losziehen, wie fie, zu deſſen Lebzeiten, auf 
den Philoſophen von Ferney losgingen. Es ſoll aber auch gerade 
dieſe Erregung, die ſich im klerikalen Lager Frankreichs zur Schau 
tragt, allen Freunden der freiheitlichen Beſtrebungen ein Sporn 
ſein, der ſie immer wiederum daran mahnt, daß hier, auf dieſem 
Gebiete, auf den Feldern, wo für die Gewiſſensfreiheit gekämpft 
wird, daß hier der eigentliche ewige Kampfplatz liegt. Ob katho⸗ 
liſch, ob proteſtantiſch, ob iſraelitiſch, hier heißt es für einen Je⸗ 
den, in Frankreich, wie in Deutſchland, wie in allen Landen der 
neuen und der alten Welt: Hie Rhodus hie salta! 5 3 

Nur kleine Incidenzfälle find, dieſem Kampfe gegenüber, die 
weltbewegenden Orient und andere Fragen; dieſe verſchwinden und 
vergehen; jener Kampf aber bleibt ewig! Und deshalb auch wird 
man in Deutſchland die Voltairefeier Frankreichs als ein Feſt be⸗ 
grüßen, das über die Grenzen unſeres Nachbarlandes hinaus bis 
zu uns herüber ſeinen Glanz wirft, und jo ruft das liberale Deutch⸗ 
land denjenigen ſeinen Gruß zu, die in Paris und in Verſailles 
das Bild des großen Fechters für die Gewiſſensfreiheit aufzurich⸗ 
ten ſich beſtrebt haben! 


BVriefkaſten. 
Herrn G. Bdt, E. W. und E. Stz. in Bromberg. Aus nahelie⸗ 
enden Gründen geschäftlichen Tactes müſſen wir Ihre Bitte abschlagen. 
flaſer Blatt iſt übrigens nicht das richtige Forum für die Angelegenbeit 
Wir empfehlen Ihnen den in Ihrem Fach bekannten „Correſpondent.“ 
Ihre Anſicht über die fachmänniſche Geſchäftskenntniß des betreffenden 
Herrn iſt allerdings auch die unfere. ed. 


Herr Richard Mohrmann aus Noſſen in Sachſen hat ſich 
durch die reelle Art und Weiſe ſeines Auftretens, ſowie durch den 
glücklichen Erfolg feiner Kuren die volle Gunſt des Publikums er. 
worben, umſomehr, da er nicht, wie viele Andere, alle Krankheiten 
zu heilen, auepoſaunt, ſondern ſich lediglich auf dieſes fein Specials 
fach beſchränkt, fo daß man ihn mit vollem Vertrauen den Leiden⸗ 
den empfehlen kann. (Siehe Inſerat.) : 


tt gumtidere un Luce WANNEN- und Mömiſches Dad ate Sr 


Wollſäcke und 


X 2 * x von Wannenbäder mit Beilag von Inowrazlawer, Kreuznacher, Colber⸗ Ripspläne 
rieger- erein, J. Neukirch, ger Soole und Mutterlauge, Staßfurker Salz, Seefalz, Soda, Schwefel, Kleie in verſchiedenen Qualitäten empfichlt 
Mittwoch, den. 29. d. Mis. Abende Thorn, Eulmerſtraße 725 e ee e A. Böhm. 
woch,, . . —— 2 — 2 u). 


i f ehlt 

ndet Zapfenſtreich ſtatt. Die Ka⸗ a empfiehlt 
2 ſchließen ſich demjelben an und Schreib. u. Pofpapiere, Converte 
wird Pun kt ½9 Uhr auf der Espla⸗ ſowie Schreibehefte, für Wiederver- 
nade angetreten. käufer und Schulen mit großem 


Donnerſtag, den 30. Nabatt. 
Mittags (2 Uhr E Hundert Stück 1 Kl., 


Habt Acht! 


Vandwurm mit Kopf, 


Spulwürmer, Madenwürmer 
entfernt vollſtändig gefahr⸗ und ſchmerzlos nach neueſter, eigener Methode 
(auch brieflich) 


Richard Mohrmann, 


Nossen in Sachen. 
Schon bei Kindern von 2 Jahren unbeanſtandet anzuwenden. 


Die meiſten Menſchen leiden an dieſem Uebel und 
werden dieſelben größtentheils von den Aerzten als 
Bleichſüchtige und Blutarme behandelt. 

Nähere Kennzeichen vorhandener Paraſiten ſind: 


Der wahrgenommene Abgang nudels oder kürbisähnlicher Glieder und ſon⸗ 
ſtiger Würmer i ; 
Muthmaßliche Kennzeichen find: 

Bläſſe des Geſichts, matter Blick, blaue Ringe um die Augen, Abmagerung 
Verſchleimung, ſtets belegte Zunge, Verdauungsſchwäche, Appetitloſigkeit ab⸗ 
wechſelnd mit Heißhunger, Uebelkeiten, Sogar Ohnmachten bei nüchternem 
Magen, oder nach gewiſſen Speiſen, Aufſteigen eines Knäuels bis zum Halſe, 
ſtärkeres Zuſammenfließen des Speichels im Munde, Magenſäure, Sodbren— 
nen, häufiges Aufſtoßen, Schwindel, öfterer Kopfſchmerz. unregelmäßiger 
Stuhlgang, Jucken im After, Koliken, Kollern und wellenförmige Bewegun— 


treten die Knaben der Vereins⸗Mit⸗ 2 ne 
glieder auf der Esplanade zum Abmarſch 1 1 
T bei n 1 n. Couverts 
Concert werden gratis gedruckt. 
daſelbſt. Für die Knaben findet ein — — 
Bolzenſchießen auf 3 Ständen ſtatt. 
Für kleinere Knaben und Mädchen ver⸗ 
ſchiedene Geſellſchafts⸗Spiele, und Ver 
looſungen mehrerer Gegenſtände. 

Entree: Vereins⸗Mitglieder à Perſon 
15 3, Nichtmitglieder à Perſon 25 4, 
Kinder frei. 

Um eine recht rege Betheiligung auch 
von Denen, die dem Verein nicht ange⸗ 
hören, wird ſehr gebeten. 

Thorn, den 27. Mai 1878. 


Der Vorſtand. 
Am Himmelfabrtstage 


Donnerſtag, d. 30. d. M. 


Tanzmuſik 


Gegen Tuſten 


Katarihe, Heiſerkeit, Berichlei- 
mung, Hals u. Bruſtleiden, Keuch⸗ 
und Stickhuſten der Kinder, in 
größeren Gaben auch gegen Ver— 
ſtopfung, iſt der von mir erfundene 
u. ſeit nun 18 Jahren fabrieirte Feu⸗ 
chelhonig das heilſamſte Mittel, 
welches vor vielen anderen den 
Vorzug hat, daß es weder Säure, 
noch Verſchleimung oder Magenbe⸗ 
ſchwerden erzeugt. Ich warne vor 
den maſſenhaften, oft ſogar ſchäd⸗ 
lichen Nachpfuſchungen und kann 
nicht oft genug wiederholen, daß 
der L. W. Egers'ſche Fenchel⸗ 


8 = lat honig ie wenn 5 5 gen, 22 ſtechende, ſaugende Schmerzen in den Gedärmen, Herzklopfen, 
1 0. al ſche mein Siegel, meinen Namens: Menſtruationsſtörungen. 
Donnerſtag, den 3 zug und im Glaſe eingebrannt Das Mittel ſchließt Couſſo, Granatwurzel, Santonin und Camal 


meine Firma trägt. Meine Ver⸗ 
kaufſtelle iſt in Thorn allein bei: 
Heinrich Netz und Hugo Olaass. 


L. W. Egers in Jöreslau. 

105 = dr Er 
rn 

Zahnarzt aid? shän : 


m. 1 N x Kubik-Tabellen 
SAN In ang holz Ciſten 


a 
Kautſchuck mit Goldplatten. die Buchhandlung von 


Dr, Mosse 


Für 9 Mark 
homöopathischer Arzt in 
Bromberg. 


vollſtändig aus und iſt ſehr leicht zu nehmen. 


Atteste: 
Hierduſch theile ich Ihnen ergebenſt mit, daß ich geſtern früh die Kun 
bei meinem 9jährigen Sohne angewandt und nach Verlauf von 20 Minu- 
en das erwünſchte Reſultat erreicht habe, indem mein Kind von einem 
langen Bandwurm mit Kopf vollſtändig ſchmerzlos befreit wurde. Herz. 
lichſten Dank Struve. 
Bromberp, den 8. März 1877. Güter⸗Expeditions⸗Vorſteher d. Kgl. Oſtbahn 


Himmelfahrtstage 


II Camzvergnügen !!! 


A. Barczynski. 


Nachdem ich einige ärztliche Kuren vergeblich angewandt, wurde id 
durch das Mittel des Herrn Mohrmann radical von meinem Leiden be 
freit, wofür ſeinen Dank ausſpricht Feldwebel Stelter 
Thorn, den 27. Februar 1877. im Feſt.⸗Gefängniß 


Da die erſte Medizin To gut gewirkt, erbitte mir eine zweite ac. 
Bahnhof Otloczyn, den 25. Februar 1878. 
E. Barkenowitz, Königl. Grenzaufſeher. 


Tauſende von Atteſten aus aller Herren Länder ſind einzuſehen. 
In Thorn bin ich zu ſprechen nur Freitag den 

31. Mai im „Viotoriahöte!“ von Vormittags 9 bis 

achmittags 5 Uhr. 

RBichard Mohrmann. 


14 verl. CU. Halbwoll, Kleider hoff, 
prima und 1 großes wollenes Damen- 
umſchlage tuch, 3 Paar weiße baum⸗ 
woll. Frauenſtrümpfe, 1 Paar ele⸗ 
gante Zwirnhandſchuhe f. Damen, 
8 1 St. weißes ſeidenes Damenhals— 

tuch, 3 Stück weiße Damentaſchen— 
tücher, rein lein., verſendet alles zu⸗ 
zuſammen gegen Poſtnachnahme von 


— 


&o ir⸗Tinte 9 Mark die Weberei von ur ee ö 
5er E.Öppenteim iu Bein | Berliner Krankenwagen-Fabril 
Antoine & fils in Paris Sebaſtianſtraße 66. 
empfiehlt i Zwei noch falt neue Carl Schulz 
— Mähmaſchinen Berlin SW., Beuth⸗Straße 15. 
Weißbier ſtehen ſehr preiswürdig zum Verkauf itte auf Firma genau zu achten. ER 
wird heute in Gebinden und kleineren in Oſtrowitt bei 3 Fabrik von Nrarkenfahrſtüblen und Wagen, Univerſal-Krankenwagen mit 
Portionen verabfolgt bei b 1. Juli c. ein f. möbl. Zimmer Spiralfedern und Polſter, Kinder-, Sitzkrankenwagen mit Rohrſitz, auch mit 
3 Th. Sponnagel. zu vermietben Carl Spiller. Cioſet-Einrichtung ꝛc. Uniberſal⸗Krankenſtühle in den verſchiedenſten Conſtruc⸗ 


tionen für jede Bequemlichkeit des Kranken eingerichtet mit Spiralfedern 
oder Polſter, Krankentiſche mit verſtellbarer Tiſchplatte, Ablonge-Bettſtellen 
neueſter Conſtruktion, für Kinder und Erwachſere, Kinderwiegen mit Alonge— 
Bettſtellen und eiſerne Bettſtellen jeder Art. 


Woll-JIiarktin Thorn. 


Polfter, Faulenzer, Schirmzelte mit Tiſch, äußerſt praktiſch, Pavillons, Feld,, 
Reiſe- und Gartenzelte, Velocipedes, für Knaben, Notenſtänder ıc. 


| Haasenstein & Vogler 


Haus f Annoncen-Annahme für alle Blätter des In- und Auslandes 
— — Berlin 
77. Teipzigerstrasse 77. 


Stettin 


Grosse Oderstrasse 12. 

Wir halten dem inſerirenden Publikum unſer jeder Concurrenz gewachſe⸗ 
nes als reell bewährtes Inſtitut empfohlen, deſſen ungetrübte Beziehungen zu 
den Zeitungen Deutſchlands, Oeſterreichs und der Schweiz und Spezialverträge 
mit den Hauptzeitungen Rußlands, Frankreichs, Englands, Amerikas etc. uns 
in den Stand ſetzen 


zu Originaltarif⸗Preiſen zu inſeriren und bei 
möglichſter Raum⸗Erſparniß im Arrangement die 
höchſten Rabatte 


zu gewähren. 
Durch eine zwanzigjährige Erfahrung ſind wir im Stande, zuverläſſigen 
Rath bei Auswahl der für die betreffende Annonce geeignetſten 3 zu 
ertheilen; ſowie genaue Koſtenvoranſchläge anzufertigen. 
Zeitungs verzeichnisse gratis. 


Sämmtliche Packungen tragen An- 

gabe des Namens und Wohnorts 
Adolph Heinrich August Bergmann 

(Firma: A. H. A. Bergmann) 

Waldheim in Sachsen, 
des Erfinders und Ver- 
fertigers und sind 
auch mit dessen 


Fabrik-Marke, 
Facsimile und 
Siegel ver- 


wohlthuen- 
de Wirkung 
dieser Zahnseife ist — | 
bis jetzt noch von keinem 
Zahnreinigungsmittelübertroffen — 
worden. Ihre erprobten Vorzüge 
sind: gründliche Reinigung der Zähne und 
des Mundes in mildester und schonendster 
Form nicht wie Zahnpulver feilend. — Angenehm 


wohlthuender Geschmack. — Zweckdienlich und billig. — al N imbeerfaft 
Die Packungen zu 30, 40, 50, 60 und 75 Pfennige re 5 von hieſigen Velden 
find ganz beſonders beliebt und werden empfohlen von chweinen in bekannter Qualität laf it 
2 en Droguen⸗Handlung in Thorn. \ (nicht Amerikaniſchen) ” 1%¼ Dh } a e I mi 
„mente verkaufe ich ä Pfd. mit 70 Pf.; bei: zen, f 
und der Apotheke in Culmſee. (H. 332.) Entnahme a Re Pf. Lo wen-Apotheke, Neuſtadt. 
J. Rudolph, Fleiſchermeiſter. Gerftenfir. 97 möbl. Zim. zu verm- 


— ——[—ä—ä4 - — pe 
Verantwortlicher Redacteur Fritz Bley, — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


Die Erneuerung der Looſe zur 3. 


Kl. 158. Lott., welche ſpäteſtens am 
31. Mai er erfolgen muß, bringe i 
in Erinnerung. Wendisch. 


Wichtig für Damen! 


Von meinen rühmlichſt bekannten 


Wollſchweißblättern, die nie Fle⸗ 
cken in den Taillen der Kleider entjier 
hen laſſen, hält für Thorn und Umge⸗ 
gend allein auf Lager: Hr. D. Sternberg 
Breite⸗Straße 444. Preis pro 
Paar 50 Pfg. 3 Paar 1 Mark 40 Pig. 
Wiederverkäufern Rabatt. Frankfurt 
a/ O. im Mai 1878, 


Robert v. Stephani. 


Ein noch ſehr gutes Wianino il 


billig zu verkaufen 


Butterftiaße 145. 


60 Liter reine Milch find tägı 

lch im Ganzen auch 
in kleineren Poſten zu haben. Näheres 
bei Bäckermeiſter Hey. 


Gartenmöbel, in vielen Mu lern. Schaukelſtühle mit Spiralfedern oder“ 


Meliorationen. 


Projecte für Drainagen und Wieſen⸗ 


bauten, ſo wie deren Ausführung über⸗ 
nimmt der Ingenieur Matschke, 
Inhaber einer goldenen und filbernen 
Medaille für Meliorationsarbeiten. 


Gefällige Aufträge werden erbeten 


Thorn ins techniſche Bureau Bäcker⸗ 
ſtraße 255 11 
Katholiſche Gebetbücher in 
deutſcher und polniſcher Sprache 
find ſtets auf Lager bei 


latten franco Viehhof Thorn nimmt 
Anerbieten bis zum 1. Juni c. entgegen. 


Carl Mallon. 


Soeben erſchien: 
Erfolgreiche Vehandlung der 


Schwindſucht 
durch einfache aber bewährte Mit⸗ 
tel.“ — Preis 30 Pfg. — Kranke, 
welche glauben an dieſer gefährlichen 
Krankheit zu leiden, wollen nicht 
verſäumen, ſich obiges Buch anzu⸗ 
ſchaffen, es bringt ihnen Tron u 
zoweit noch möglich auch die er— 
ſehnte Heilung, wie die zahlreichen 
darin abgedruckten Dankſchreiben 
beweiſen. — Vortäthig in allen 
Buchbandlungen, oder gegen Ein- 
ſendung von 30 Pf auch direct zu 
beziehen von Richter's Verlags- 
Anſtalt in Leipzig. 


Nach Vorschrift des Universitäts-Pro- 
fessors Dr. Harles, Geheim. Hofrat 
in Bonn, gefertigte 


x U 
Stollwerck che Bonbons 
seit 40 Jahren bewährt, vorräthig in 
versiegelten Packeten à 50 Pf 

In Thorn bei L. Dammann & Kordes 
Friedr. Schulz, Cond itor R. Tarrey un 
Conditor A. Wiese. 


22 Lehrlinge nimmt von ſogleich 
A. Burczykowski, Maler. 


1 Laden nebſn Wohnung vom I. Oktob. 
A zu vermiethen Kl. Gerberitr. 75. 
E möolitted Zimmer zu vermiethen 


Eliſabethſtr. Nr. 7, 2 Tr. vorn. 


1 Wohn. z. verm. Coperntcusſtr. 209. 


Ein freundliches gut mäbl. Zimmer 


nach vorn, iſt ſofort zu vermiethen 


Bäckerſtraße 255, 2 Treppen. 


rin freundl. möbl. Vorderzimmer 
für 1—2 Herren iſt vom 1. Juni 


zu vermiethen Schuhmacherſtr 420. 
Krütinttrepe 19 iſt eine Wohnung 
von 5 Zimmern, Küche nebſt Zu⸗ 
behör und Pferdeſtall vom 1. October c. 
zu vermiethen. Näheres bei R. Tilk. 


Ein Lehrling, der Barbier werden 
will, kann ſich melden Bäckerſtraße 167. 


Ein möbl. Zimmer z. verm Bäckerstr. 248. 


Es predigen: 
Am Himmelfahrtsfeſte den 30. Mai. 
In der altftädt. evangel. Kirche: 


Vorm. 9½ Uhr.: Herr Superintendent 


tarkull. 
Militäx⸗Andacht (Einſegnung) Beichte 
und Abendmahl um 12 Uhr. 


Nachmittags: fällt der Gottesdienſt aus. 


In der neuſtädt. evangel. Kirche: 


Vorm. 9½ Uhr: Ser Pfarrer Schnibbe. 
(Morgens s Uhr 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. 
Vor⸗ und Nachm. Collecte zum Neubau 


rüh Communion.) 


der Kirche Landeck in Weſtpreußen. 


